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Der Kreuzweg.
Von Prälat Dr Franz Hettinger, Univerſitäts⸗Profeſſor M Würzburg

V
F.N

N16E Natur, auch die ſchönſte Natur, Iu der btr wandeln, kann
⁷ dem Menſchengeiſte kein volle Genügen geben; die Natur
l bleibt ſtumm, ſie pricht nicht, ſie antwortet nicht auf unſere

Fragen; nd doch drängen ſich E viele Fragen auf Unſere Lippen
Sie hat kein Verſtändnis für Unſer inneres Leben kein Herz für
Unſere Leiden. Nicht di  68 Eher Eelne Stiefmutter als be
ſorgte Mutter, ſchon Plinius geſagt hat, iſt ſie hart und grauſam
gegen die Geſchöpfe Iu ihr; durch eiſige Winterkälte und verſengen⸗
den Glutwind tödtet ſie erbarmungslos und ſie freundlich
ächelt, hein ſie ſo oft de Schmerzes V potten, der Unſere
ru durchwühlt. Frühlingsduft, Vögeljubel und Blütenpracht bilden
ſo oft Eenne ſchmerzliche Diſſonanz 65 unſeren Seelenleiden, wie1e
ud Tanz IM auſe des Sterbenden.

Da Ucht dann der Menſch Seele nd Leben einzuhauchen der
atur; der Grieche liebte O, Standbilder der Götter aufzuſtellen
ſeinen Lorbeerhainen, und ühende Roſen wanden ſich die Ge
ſtalten der Unſterblichen. Die moöderne Welt —

ſt ihnen hierin efolgt;
die italieniſche nd franzöſiſche Gartenkunſt belebt den grunen Plan
mi Motiven aus der Mythologie die CI Götter und Göttinnen
reten Aus oOhen Oleander⸗ und Magnoliengruppen uns entgegen
und Schatten Unkler C

Leſſen ſtehen Marmorbilder und
Dich der That wenn Dtr dieſe Gebilde von edlem Geſtein
hindurchleuchten ſehen durch die ſchön geſchnittenen metallglänzenden
Blätter der Citronen⸗ und Orangenbäume, dort, wO die ſtill
und hoch der Lorbeer ſteht, und Unter Uralten, geformten

Linzer „Theol.pra Quartalſchrift“ 0, I.



Delbäumen mit ihrem blaſsgrünen Laub ImM HintergrundFortuna
mit dem Kranze unswinkt, wenn die Waſſer rauſchen undNeptun
mit den Tritonen über den Brunnen thront, da iſtC Uns, als dre
die einſame, ſtille Natur lebendig geworden, daieg eigent M⸗
liche Stimmung auf der Landſchaft, und wunderfſamfühlen wir uns
angemuthet. Doch das tiefſte M unſerer Seele bleibt leer.

Da  S iſt eben der Unterſchied. Dem antiken enſchen baren
leſe Bilder Verkörperungen lebendiger Ideen, ſeine Götter
lebten, an dieſe Fortuna glaubte Eu, dieſe mythologiſche Welt war

für ihn wirkliche Welt, und, wa

8

＋ er dachte und fühlte, trat
ihm Iu dieſen Standbildern plaſtiſch gegenüber. Aber dieſeGötter
ſind längſt todt, den modernen Menſchen ſind ſie fremd, undauu

archäologifſches oder äußerliche Intereſſeé haben ſie noch für
ihn; ſie ſind Ihm Staffage Iu der Landſchaft, Trümmer Qus
längſt vergangener Zeit und ſind (S wirkliche Antiken, Gegenſtand
der Unterſuchung und de Studiums für Kunſtkritiker und Künſtler
und die pätere Gartenkunſt hat ſie deswegen entfernt und lieber
Burgruinen da hineingebaut ihr Anblick iſt uns ſympathiſcher das
Lehen derer die dort einſt wohnten iſt un verſtändlicher

Da  D iſt nun b betrachtet allerdings Verluſt für die mbderne
Welt gegenüber der antiken ies fühlen dies hat auch das
katholiſche olk ie gefühlt doch 6C8 ſollte nicht ſein al die
alte Dar IIMN ſeinem Glauben iſt ihm Erlt Tſd geworden
und unter der Leitung der Kirche hat eS den Weg gefunden dief
Lücke auszufüllen auf dem dieſer Verluſt nicht blo erſetzt ward
der vielmehr mnen unendlich höheren Gewinn ihm afur bot E
ſtellte die Bilder ſeiner eiligen der Landſchaft auf das Stand⸗
bild des Schutzheiligen ſollte ſeine Fluren vor Schaden bewahren
das Weichbild chon vor dem Eintritte Iu die Gedanken des
Ewigen u dem Ankömmlinge wecken den Geſtalten der Heiligen
ſollte das ſich gewöhnen den Blick nach Oben 3u richten die
Seele himmliſchen Anmuthungen aufzuſchließen, Unter der des
age und der (o des Lebens ſollte von ihnen 0 und
Troſt empfangen

Wo aber Eeln üge ich erhebt, da baute ES men Kreuzweg
hinauf bis 3u ſeinem Gipfel Und ſo Viele, ſo lele iehſt Du da



in ſtiller Morgenfrühe Uund am ſpäten Abend hinaufwandern, In
Gedanken verſunken und mit ſorgenſchwerem Herzen; da gehen ſie
den Weg, den der Heiland ihnen vorausgegangen in Schmerzen und
Wunden, in Leiden und Aengſten, zum reuz und bitteren Tod
Und bei jeder Station, bei jedem neuen Schmerz, den Er gelitten,
bei jeder neuen chmach, die ſie Ihm angethan, bei jedem harten
Fall Unter dem euz, das Er getragen, bleiben ſie ſtehen Was
geht da In dieſen Seelen vor ? Sie licken hin auf da Bild ud
blicken hinein n ich; ſie werden weich, mitleidend mit dem Erlöſer,
aber ſie werden auch ar und entſchloſſen, mit hm den blutigen,
dornenbeſäeten Weg 3u gehen, den E Uuns vorausgegangen.

Wie iſt das groß und troſtvoll, Ute reich wird da der innere
Menſch bei ſolchen Betrachtungen! Wie wird da der Gang den üge
hinauf eln heiliger und heiligender Weg, wie empfängt da die
—one Natur, In der wir wallen, eine unendlich höhere Schönheit,

Iweil die Weihe von Chriſti eben ud Leiden auf ihr legt, we

unſer Heiland gewiſſermaßen mit un darüber hinwandelt, mit un
leidet und ſo mit un ſeinen egen, den himmliſchen Segen de
Leidens theilt! Da iſt vor den Ugen Aller das Evangelium auf
geſchlagen, aber nicht geſchrieben mit Tinte und auf Pergament,
ſondern Iun Stein gemeißelt mit ſo deutlicher Schrift, In mächtigen
Zügen, daſs keiner, der vorübergeht, agen kann: ch kenne eS nicht.

Wie viel Kummer und Noth, Leiden und Schmerzen ind nicht
ſeit ſo vielen Jahren Tauſenden und Tauſenden da 9E·
tragen worden! Sie Aben dieſen Weg ehrwürdig gemacht und E-
heiligt durch das koſtbarſte, vas der Menſch hat, durch Gebet
ud Thränen. ud wenn wir ſo die Stufen hinaufwandern, da E·
denken wir vielleicht des ortes des Clemens Alexandrien
über Chriſti Leiden und Tod I 50⁹ 11 VHοονασνπννο —

＋
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ODιν
da liegt te Iun einem Ueberblicke die der ganzen Welt
un Was iſt denn die Geſchichte der Welt, der Welt, anderes
als ern Streben nach Oben unter merzen und Entſagung und
mannigfacher Qual? Wie *

ſt denn die Erhebung aus den Nieder

des Lebens zur Gottesnähe nders möglich al unter ſtetem
Ringen und Kämpfen mit Unſerer Natur, die immer wieder nach
der Tiefe ſtrebt? Wer kann den üge der onne erſteigen, den

1



heiligen Berg Gottes, W0 die Morgenröthe ö de ewigen Lebens uns
aufgeht, al auf dem Wege, den Chriſtus uns vorausgegangen, in
deſſen blutige Fußſpuren wir eintreten. Wa iſt de In das Chriſte0
leben anders al ein Kreuzweg? Da erblickt denn jede —  O  eele
ihr eigenes Bild; da iſt S nun an ihr, den lauten Ruf zu ver  2
nehmen und ihm zu —olgen, der aus dieſen Bildern Stein Iu
ihr dringt.

In jener bangen Stunde, Ohn alle Schuld für Dich
Nacht var CS in der Runde, Weh! Und Du denk ,
Träufte herab 5 Grunde Denkſt nie vielleicht an mich!
Blutiger Schweiß Dich; Aus ſpeerdurchbohrterWeh! Und Du denkſt, Quoll eine rothe Welle,en Ue vielleicht an mich! rang eine Lebensquelle,
Was ich für Dich getragen, Ein Brunnen des Heils für Dich
Gelitten ohne Klagen eh! Und Du den
Soll dieſes Bild Dir ſagen Denkſt Ie vielleicht an mich!
Ich duldet' 68 für Dich; 9— bittren TodeswehenE. ud Du denkſt, Wollt' ich für Dich noch flehen,Denkſt nie vielleicht An mich!
16E Dornenkrone krönte,

Die Mutter auserſehen
Hab' ich zum Schutz für Dich

Mantel Uun! Rohr verhöhnte, Weh! Und Du denkſt,
In wild elã  er tönte, Denkſt Ue vielleicht an mich!litt PS all' Di Mich gänzlich aufgeriebenWeh! nd Du denkſt, Hat nein unendlich Lieben;Denkſt nie vielleicht An mich Was, ſage, war gebliebenAu jenen herben Pfaden, Zu Ulden noch Di 12
Mit einem reuz beladen, We Und Du denkſt,
Da warb' ich um die Gnaden Denkſt nie vielleicht an mich!Der ewigen fu Dich Die Erde durchdrungen,Weh! Und Du denkſt, Nacht hat die Sonn' Umrungen,Denkſt Ue vielleicht an mich
Blutend aus auſend Wunden

Die Felſen ſind zerſprungen,
Hab' m drei chweren Stunden

Al ich dort AT. für Dich
We Und Du denkſt,Todesangſt empfunden Denkſt nie vielleicht An mich!

Wer kann dieſen Ruf bren und doch noch ſein erz verſchließen?
Wer kann aufblicken ihm, dem Dorngekrönten, ohne daſs tiefe
Scham ſeine Stirne röthet, penn ſich weigert, mit ihm gehen,
mit ihm ſeine Leiden theilen Wer kann ſie zählen all' die bitteren
Schmerzen, die Er gelitten, von ſeiner Verurtheilung Urch Pilatus
an, ſeiner Entblößung, ſeiner Geißelung, ſeiner Krönung, bis zu
ſeiner Kreuzigung, ſeinem ode d ſeiner Grablegung, ohne daſs

1) Nach Eeinem italieniſchen Paſſionslied.



Ern Funken von Großmuth ihm ſich entzündet, das itleid ſich
regt und wenigſtens enen Tropfen trinken verlangt von dem

der Bitterkeiten, den Ergetrunken hat440
Der Weltmenſch weigertich den Kreuzweg 3u gehen

Schmach, Schmerz, o das ſind ſchreckliche Namen, ill ſie
nicht hören ELr Ill ihre Bilder nicht ET mſonſt mag
ſich ſträuben viel ETL kann thnen entflieht doch nicht und
flüchtete EL an die Grenzen der Tde Das Leiden heftet ſich eine
Sohlen 00 ihm überall hin wie der Schatten dem Körper Denn
EL iſt Men und C8 Leben iſt Leiden 5„Eln Kriegsdienſt iſt des
Menſchen eben auf Erden“, „vom elbe eboren lebt EL Ur Urze
Zeit und wir geſättigt mit vieler Trübſ * Der Schmerz bleibt
ihm aber den Mann der Schmerzen der den Schmerz zuerſt getragen
geheiligt und geweiht und 3u Mem ade der Wiedergeburt Umgewan⸗
delt den kennt EL nich der Schmerz bleibt der arte erbarmungs⸗
loſe hoffnung verzweiflungsvolle Schmerz, das chwere ſchwarze
Kreuz, aber ohne den Gekreuzigten daran Al  S der Dichter Heinrich
eine ſchon den Anfang fürchterlichen Leidens fühlte das ihn
Jahrzehnte hindurch faſt blind und regungslos ſeine „Matratzen—
ru eſſelte da ſchleppte er ſich wie EU elbſt erzählt noch einmal
mit Aufbieten ſeiner letzten Kräfte M die Antikenſammlung des Louvre
II Aul beim Anblick des ſchönen Bildes der Göttin 1 Iu
ſchöpfen doch vergeblich umklammerte El ihre Knie der Marmor
0 jeb kalt das Ild der Göttin blieb ſtumm * hörte nicht die Klage
des Dichters der ſie beſungen eS hatte einen für ſeine Leiden
keine Hoffnung und keinen Troſt N traurig und gebrochen gleng
Er CS ſein letzter Gang II ſeine traurige öde einſame
Krankenſtube zurück.

Q00 Verulam hat Eenmn Buch geſchrieben über das Ge
heimnis des Lebens und des Den Kreuzweg wandelnd
leſen wir Chriſten I dieſem Buche das aber kein Weiſer des Tage
das ott der Herr ſelbſt geſchrieben hat da verſtehen das große
Geheimnis des Lebens und Tode was CS iſt mit dem Leben
Leiden und Sterben bedeuntet Und wir verſtehen CS nicht bloß, Wir

Matthäus 2 Job



lernen PS ni mehr fürchten wir angen an 6 3¹ lieben Denn
der den Inſere Seele lieht hat * geliebt und Uun als Andenken
an ihn als Unterpfand ſeiner beſonderen Liebe hinterlaſſen Ueber-
ürdiſcher Troſt und himmliſche Freudigkeit ſind Iu ihm verborgen NWWJWJI
Da blicken Dtr angekommen an den letzten Stationen, anbetend auf
3u dem Gekreuzigten

O Upt voll Blut und Wunden, Du haſt für mich geduldet.  den LaßVoll Schmerz bedeckt mit Hohn, Trugſt meiner Sünden Laſt,göttlich aupt Umwunden ch E das verſchuldet,
Mit Ener Dornenkron'! Was Du gelitten haſt

Haupt, das aller Ehren Wie kann ich doch vergelten,Und Kronen würdig iſt, Herr! Deine Lieb' un Treu'?
Sei mit frommen Zähren, Was willſt Du, Herr der Welten,Sei tauſendmal gegrüßt! Daß ich Us Dank Dir weih'?

ud ſein Anblick gibt uns Stärke daß iii mit Immer
Muthe Uie ermüdender Geduld fort und fort aufſteigen inau zum
Gipfel ul Höhe chriſtlicher Vollkommenheit ſoweit Gottes Gnade
Un. führen Wi nd Chriſti Leiden da tr vor Uns en ver
Ar uns allen Schmerz; da ſenken Dtr hinein alle unſere Wehen
Iu das unergründlich leſe Schmerzenmeer unſeres Heilandes da wird
das Bittere ſüß das Schwere leicht der Schmerz uu Freude denn
ELr hat die Verheißung Glückes Da blicken ſe hinüber über
unſer vergangenes Leben überſchauen Uir wa  D tr alles U e⸗
duldet as wir noch alles dulden werden Wer ward nicht ſchon
falſch angeklagt und verleumdet? Wer ward nicht ſchon ungerecht
beurtheilt? Wer hat nicht ſchon und Hohn erfahren? Wem
hat nicht chon ſo mancher Dorn die Schläfe verwundet? Wer hat
nicht ſchon einen Theuerſten cheiden müſſen? Wer hat nich

Kreuz u tragen? Da denn die Seele Iu dem Kreuzweg,
den II gegangen den reuzweg ihres Eig Lebens ſie oLr.

da den Weg, den ott ſie Uhr aber ſie empfängt auch den
1⁰ den Er auf dieſer Wanderung mitgegeben Er iſt voraus
gegangen, der Nann der Schmerzen; ſein blutiger Angſtſchweiß wird

Balſam Iu unſerer Seelennoth, ſeine Wunden unſere Arznei, ſein
Leiden unſere Stärke, ſein T  d P.

unſer Leben

9.2 Corinth 6 4 ff. Hebr 5 ff Matth 10 ff 2 Cor 3 ff



Angekommen auf der Höhe knieen wir nieder an der letzten
Station,an ſeinem Grabe; da verlangen auch wiu mit ihm den
ſchenTod ſterben. 7• Ihr aber ſeid geſtorben, und Euer Leben
iſt mit Chriſtusverborgen Iu 4230 Sobeginnt mit dem Abſterben
de natürlichenenſchen,

„ ſeiner Leidenſchaften und Begierden das
wahre, übernatürliche Leben In uns; werden Enn himmliſches
aatkorn, das zuerſt erſtirbt, dann aber Ur herrlichen Frucht auf
blüht. Wohl iſt ES ſchmerzlich dem natürlichen Menſchen, von

ſich elbſt 3u laſſen, ich abzuſterben; aber eS 2—

ſt kein Sterben,
kein Untergehen; eS iſt UuL das erben der Untergang alle  8  38

und der Aufgangdeſſen, vas doch ſo bald ſtirbt und ergeht,
eines ewigen unvergänglichen Lebens Wenn der Baum IM Frühlinge
ueue Sproſſen treibt, dann fallen die welken Blätter, die noch an

ſeinen Aeſten hiengen; ſo iſt C auch mit dem Werden des neuen

Menſchen. Das Alte, Irdi

ſche ſtirbt und fällt ab, venn das Neue,
Himmliſche ſich mächtig regt inter dem Wehen der Gnade. „Wenn
aber IIerſcheinen wird, Leben dann werdet auch ihr
ſcheinen mit ihm IM Herrlichkeit. 1 5

Du biſt nun oben, da trittſt du en Iu die apelle, da knieſt
du nieder vor dem Altare, vor I IM Allerheiligſten Sacra⸗
mente Da erblickſt du ihn den Erſtandenen den Verklärten der
unſichtbar ſichtbar hier Inter dem hleier der Geſtalten wohnt
„Wir wiſſen daſs Chriſtus von den Todten auferſtanden nicht mehr
ſtirbt und der To nicht mehr Gewalt hat über ihn 14 0 So wir
aber geſtorben ſind mi II haben den Glauben daſs I
auch leben werden mit ihm V 50 eliger Tod der zum Leben mich
führt! gebenedeiter Kreuzweg, auf dem ES Jum Himmel ge
Nun blickſt Du zurück mi leiblichem Auge und noch mehr mi dem
Auge des Geiſtes Da iegen ſie Inter Dir die vierzehn Stationen
d  8 Leidens Chriſti alles menſchlichen Leidens all' Deines
Leidens aber alles Iſt vorüber ſind oben oben auf V  M  etzt
iſt keine Trauer mehr noch Weinen noch hmerz; denn was

früher iſt vorüber
Da werfen wir uns hin vor da Angeſicht de gegenwärtigen

Heilandes und bringen ihm Iun tiefſter emu unſeren Dank dar,
oloſſ 3, I

＋
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313 00 uns Ewürdigt hat, An ſeiner Seite ſeinen Kreuzweg und
unſeren Bußweg zu gehen, Schmerz und Schmach und Tod mit ihm
3u theilen, da vernehmen wir 1 und leiſe, und au und
tröſtend, ſein Wort: Wo ich bin, oll auch mein Diener ſein.)

Wenn ich ihn nur habe, Nimmer ſoll, was doch muſs ſterben,
Laß ich Ern; FJe Im meine lebe werben.
2 mich Kreuzesſtabe, Wenn ich Ihn habe,Folge meinem Herrn Wenn Er in mir wohnt,Er iſt ur vorausgegangen,
Soll ich zugen, ſoll ich bangen? Liegt mein Leib auch läng im Grabe,Dort die Seele thront
Wenn ich Ihn Iur habe, Ganz will ich mich hm ergeben,
Mag die Welt vergeh'n. V  V  hm albein in Tod 2—18 Leben
Wird mir doch des Himme Gabe
Und ein Auferſteh'n.

Briefe einen jungen Theologen.)
Von Prälat Dyr Franz Hettinger, Iniverſitäts-Profeſſor In WüDer Beruf.

IV
8 iſt ein ernſter Entſchluſ

O, mein junger Freund, den Sie e·

faßt haben Sie wollen die Theologie 3u Ihrem Lebensberufe wählen,
und haben mir die Gründe für Ihren Entſchluſs mitgetheilt. Sie
haben mich In zhr Inneres blicken laſſen, und ohne Rückhalt
haben Sie den Gedankengang vor mir enthüllt, der zu dieſem Berufe
Sie führte. Alles geht vorüber, dieſen Gedanken, der immer auf dem
Hintergrunde Ihrer Seele ſtand, haben Sie noch einmal Iu ſtillen,
einſamen Stunden auf ſich wirken laſſen; Alles geht vorüber, was
oleibt? Gott und ich, ſeine Creatur; und beide bleiben In Ewigkeit.

Alſo, ilit habe ich zu hu  — haben Sie ich gefragt. Mit
01t llein habe ich zurathe 3u gehen; auf ott allein habe
ich hören, Gotte  8 Gedanken habe ich nachzudenken, die E längſt
über mich gedacht, 3u erkennen, wa  U Er mit niir vorhat Die
elt hat kein Recht, da hineinzureden, denn es handelt ſich um die
wigkeit; was der iſt, Iu mir und außer mir, mu nun

Der Beruf des Theologen iſt ˙ſchweigen, Alles muſs ſchweigen.
ideal, ſo geiſtig, ſo über allen menſchlichen Sinn und Verſtand;
penn der Lärm der Welt mein Ohr umſchwirrt, ie könnte ich auf
Gotte  U Ruf hören? Wie könnte ich dieſes Berufes Herrlichkeit und
Größe und beſeligende Macht erkennen, wenn die Bilder de IE  di

meinem Blicke gaukeln und die Stimmen aus der lefe
meinen Geiſt verwirren?

Joh 12,26. — 2) 9 II. Heft 1889, S. 253,  2 III. Heft, S. 509, IV. Heſt S. 15


